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Bedrohte Quellen 

 

Die Anwohner*innen nehmen weite und steile Wege auf sich, um sich an den Quellen von Kaliancar mit 

sauberem Wasser zu versorgen. © Eka Handriana, alle Rechte vorbehalten 

Indonesien: Die Quellen von Kaliancar versorgen die Menschen seit Generationen mit sauberem 

Wasser. Auch kulturell sind sie von Bedeutung. Bebauungspläne gefährden die Quellen. 

In der Morgendämmerung, als Maryanah ihre rituelle Waschung vor dem Gebet verrichtete, 
wurde ihr klar, dass sie zu den Quellwasserspeichern von Kaliancar (Sendang Kaliancar) ge-
hen muss, um an sauberes Trinkwasser zu kommen. Während die 51-jährige Muslimadas aus 
dem lokalen artesischen Brunnen kommende Leitungswasser durch Nase und Rachenhöhle 
spülte, wie bei der Waschung üblich, roch und schmeckte sie etwas Metallisches. “Es hatte et-
was Rostiges, ein Anzeichen dafür, dass man es nicht mehr trinken oder zum Kochen verwen-
den sollte, weil man sonst Magenprobleme bekommt”, so Maryanah. Der Brunnen sei mehr als 
20 Jahre alt und werde immer wieder vertieft, sagt Maryanah. Ungeklärte Abwässer, die di-
rekt in die Umwelt gelangten, beeinträchtigten die Wasserqualität. “Das Wasser der Quellen 
schmeckt jedoch immer frisch”, fügt Maryanah hinzu. 

Etwas später, als es schon hell ist, machen sie und ihr Mann sich mit zwei leeren Wassergallo-
nen auf den Weg. Die Quellen liegen zwar nur einen Kilometer entfernt, doch der Weg dahin 



führt durch eine steil abfallende Senke. An der Quelle angekommen, begrüßt Maryanah meh-
rere Bekannte. Während sie wartet, bis das Wasser ihre Gallonen gefüllt hat, plauscht sie mit 
den Frauen, die gerade ihre Wäsche waschen. Die Gespräche drehen sich um das nicht nutz-
bare Wasser aus den Leitungen, um den Schulalltag der Kinder und um die Reis-Preise, die im 
Wahlkampf gesunken waren und nun, nach der Wahl des neuen Präsidenten im Februar 2024, 
in die Höhe schossen. 

 

“Das Wasser der Quellen schmeckt immer frisch” 

Sendang Kaliancar ist ein sehr 
alter Quellwasserspeicher, er 
liegt in Podorejo im zu Sema-
rang  (Haupstadt der Provinz 
Zentraljava) gehörenden Ver-
waltungsbezirk Ngaliyan. Der 
48-jährige Sarwoko, einer der 
Wächter von Sendang Kalian-
car, sagt, die Quellen würden 
schon seit vielen Generationen 
von Anwohner*innen genutzt. 
Früher habe die Gegend nur 
ganz anders ausgesehen, so 
Sarwoko. Die Grenzen von Dör-
fern seien an Wegrändern ver-
laufen und nicht, wie heute, 
entsprechend administrativer Einteilungen in Rukun Tetangga (RT, Nachbarschaftsverbände) 
und Rukun Warga (RW, Zuammenschluss mehrerer RT). 

Sendang Kaliancar wird aus zwei Hauptqellen gespeist. Ein Wasserspeicher, Sendang Panguri-
pan, dient den Männern zum Duschen. Der andere, Sendang Pengasihan, wird von den Frauen 
genutzt: zum Wäschewaschen, zum Duschen und um Wasser für den Haushalt abzufüllen. Ne-
ben den zwei Hauptspeichern, gibt es noch mehrere kleinere mit geringeren Wasservorkom-
men. 

Früher war Sendang Kaliancar die einzige Möglichkeit der Wasserversorgung in der Region. 
Bis Ende der 1990er Jahre noch sah man die Bewohnerinnen der traditionellen Wohnviertel 
Podorejos wie Kampung Rowo, Sipring, Blumbang und Mugem täglich dorthin gehen, um zu 
duschen, Kleidung zu waschen und um Wasser zum Trinken, Kochen und weitere Hausarbei-
ten abzufüllen. Bis heute ist das Gebiet von Podorejo nicht ans städtische Wassernetz ange-
schlossen. 

Wasserversorgung in den 'Randbezirken' Semarangs 

Bis heute hat die Regierung der Stadt Semarang keine Wasserleitungen in die ‘Randbezirke’ der Stadt 
verlegt. Während der holländischen Kolonialzeit versorgte das Leitungsnetz nur die europäischen 
Eliten in der Stadt. Auch nach der Unabhängigkeit kam das Leitungsnetz der Regionalen Trinkwasser-
betriebe (Perusahaan Daerah Air Minum, PDAM) nur der Ober- und Mittelschicht zugute. Heute liegt 
die Abdeckung bei 55 bis 60 Prozent der Stadt. In den Randbezirken erfolgt die Wasserversorgung 
über einen gemeinschaftlich genutzten artesischen Brunnen oder staatliche Programme für Wasch-
räume und Gemeinschaftstoiletten wie PAMSIMAS (Penyediaan Air Minum dan Sanitasi Berbasis 
Masyarakat) oder das Neighborhood Upgrading and Shelter Project (NUSP). Dort findet von staatlicher 

Grüne Wand mit Logo: Das Bild einer früheren Karte der Region zeigt vier traditio-
nelle Siedlungen, deren Grenzen entlang der Wegränder verliefen. © Eka Handriana, 
alle Rechte vorbehalten 



Seite aber keine Kontrolle der Wasserqualität statt – darum müssen sich die Anwohner*innen selbst 
kümmern. Doch auch das PDAM-Wasser hat keine gute Qualität, es riecht häufig nach Chlor. Üblicher-
weise wird es von den Nutzer*innen abgekocht, bevor es getrunken wird. 

Die 45-jährige Juminem, die aus einem Ort mit PDAM-Wasserleitungen (siehe Kasten) 
stammt, musste sich zunächst daran gewöhnen, zur Quelle zu gehen, um an Wasser zu kom-
men. “Ich bin 1998 nach Podorejo gezogen, weil mein Mann von hier stammt. Ich habe mich 
zunächst sehr geschämt, dort so öffentlich zu duschen”, erinnert sie sich. Heute möchte sie es 
nicht mehr missen. “Ich mag es, wenn dort richtig was los. Immer treffe ich jemanden, den ich 
kenne. Sogar als mein Kind noch ein Baby war und ich schon um drei Uhr morgens zur Quelle 
gegangen bin, gab es Nachbar*innen, die sich mit mir auf den Weg machten.” 

Staatliche Brunnen mit unzuverlässiger Wasserqualität 

In den 2000er Jah-
ren begannen die 
Behörden damit, 
artesische Brun-
nen zu bohren, 
Wasserspeicher 
anzulegen und Lei-
tungen in die 
Wohnviertel zu le-
gen. Artesische 
Brunnen liegen un-
terhalb des Grund-
wasserspiegels, so 
dass das Wasser 
durch Überdruck 
ohne zusätzliche 
Pumpe fließt. Die 
Brunnen werden 

von Anwohner*innen selbst verwaltet. Für ihre Nutzung muss bezahlt werden, pro Kubikme-
ter 1.500 Rupiah (rund 10 Cent [Stand 26.09.2024]). Je nach Wasserverbrauch sind das pro 
Haushalt 25.000 bis 50.000 Rupiah im Monat (rund 1,50 bis 3 Euro). Seitdem ist Sendang Kali-
ancar zwar nicht mehr die einzige Möglichkeit, an Wasser zu kommen. Doch wenn die Qualität 
des Brunnenwassers schlecht ist, gehen die Menschen nach wie vor lieber zu den Quellen. In 
der Trockenzeit kommen sogar Menschen aus anderen Bezirken, um dort Wasser zu holen. 

Sarwoko erinnert sich an die Trockenzeit Ende 2023. Das Grundwasser wurde immer weni-
ger. Auch andere Gebiete Semarangs, die über die PDAM-Leitungen versorgt wurden, hatten 
Probleme. “Die Menschen kamen von überall her, sie füllten ihre Kanister und Gallonen und 
trugen sie nach Hause. Gratis! Die Quellen versiegen auch in der Trockenzeit nicht, weil es 
hier noch so viele alte Bäume gibt”, sagt Sarwoko. Doch damit könnte es bald vorbei sein. Sar-
woko befürchtet, dass der Bau eines Wohnkomplexes und die damit verbundene Zerstörung 
der Vegetation in der Nähe der Quellen die Wassermenge verringern wird. 

Wasserlauf und Freundschaftsnetz 

Obwohl der Weg durch die Schlucht steil ist, trägt die 37-jährige Taslimatun zweimal in der 
Woche einen 20-Liter-Kanister Wasser von den Quellen nach Hause. Seit sie heranwuchs, hilft 
sie auf diese Weise ihrer Mutter, die mit selbst gemachter Kräutermedizin – jamu gendong – 
von Haus zu Haus geht. Das Wasser der Quelle, seit Generationen sauber und frisch, ist ebenso 

Juminem füllt Quellwasser in Flaschen ab. Die meisten Anwohner*innen lagern das Wasser, ohne es 
abzukochen, im Kühlschrank. © Eka Handriana, alle Rechte vorbehalten 

https://suedostasien.net/indonesien-jamu-mehr-als-nur-traditionelle-medizin/


verlässlich für das Zubereiten der heilsamen Getränke, wie es die traditionellen Rezepturen 
aus Wurzeln, Früchten und Blättern sind. Das Wasser des artesischen Brunnens hingegen, das 
manchmal nach Metall riecht und schmeckt, verdirbt Geschmack und Qualität des jamu. 

Der Gang zu den 
Quellen mache sie 
nicht müde, son-
dern glücklich, 
weil sie dort im-
mer Freunde treffe 
oder mit ihnen ge-
meinsam losgehe, 
sagt Taslimatun. 
So empfindet auch 
Maryanah. “Wenn 
wir dort Wäsche o-
der Geschirr wa-
schen, das kann 
schon eine Zeit 
dauern. Immer 
trifft man Men-
schen, mal Be-
kannte, mal Fremde. Ich mag das Freundschaftsnetz, das dort gewoben wird”, sagt sie. 

Das Netz, von dem Maryanah spricht, bedeutet, dass die Frauen an der Quelle füreinander da 
sind. Zum Beispiel wechseln sie sich beim Wäsche waschen mit dem Tragen von Wasser und 
Waschmittel ab und auch mit dem Bereitstellen eines sarung, um beim Duschen den Körper 
zu bedecken. Ausgelassenes Austauschen über alle möglichen Themen begleitet das Waschen 
und Duschen. Taslimatun und Maryanah sind sich einig, dass dieses Teilen der Alltags-Erfah-
rungen das Leben leichter macht. “Geht man von der Quelle nach Hause, ist das Herz leicht 
und der Körper frisch”, sagt Taslimatun. 

Auch unter den Männern, die die Quellen nutzen, ist das freundschaftliche Netz spürbar. Der 
41-jährige Madekun geht seit Jahren täglich nach der Arbeit zum Duschen dort hin. “Es ent-
spannt mich, dort Freunde und Bekannte zu treffen”, sagt er. “Wir sprechen dort auch viel dar-
über, wie wir die Quellen sauber halten und schützen können.” Madekun und Sarwoko haben 
zu diesem Zweck eine Vereinigung gegründet. 

Nutz und Schutz 

Für Nutzer*innen der Quelle gelten drei Regeln: 

1.  Das Wasser darf geteilt, aber nicht verkauft werden 
Seit Langem erzählt man sich an der Quelle die Geschichte von einem Anwohner, der 
gegen dieses Gebot verstieß und das Wasser der Quellen zu Geld machen wollte. Tage-
lang sei er daraufhin im Traum immer wieder von einer großen Schlange mit Men-
schenkopf verfolgt worden. Derartige Erzählungen vereinten auch die Kräfte der An-
wohner*innen als ein Tafelwasser-Unternehmen die Quellen in seinen Besitz bringen 
und ihr Wasser in Flaschen abfüllen wollte. “Sie hatten schon Wasserproben genom-
men und sie für gut befunden”, erinnert sich Madekun. „Doch die Anwohner*innen 
weigerten sich mit dem Verweis auf die ‛Hüterin der Quellen’.” 

Die Stimmung im Frauenbereich der Quellen. Auch wenn dort manchmal Männer Wasser abfüllen, be-
gegnen sich alle höflich und respektvoll. © Eka Handriana, alle Rechte vorbehalten 



2. Wer sich an den Quellen aufhält, muss achtsam sein 
“Es gibt ein Wesen, das diese Quellen behütet, ein Wesen, das unsere Augen nicht se-
hen können”, sagt Madekun. “Gäbe es dieses schützende Wesen nicht, wären die Quel-
len schon lange versiegt.” Das Achtsamkeitsgebot gilt in vielerlei Hinsicht: Es geht um 
höfliches Sprechen der Menschen miteinander, aber auch darum, rund um die Quellen 
keine Tiere zu jagen und keinen Müll zu hinterlassen. Auch beim Fotografieren an den 
Quellen ist Achtsamkeit geboten. Die alten Bäume rund um die Quellen dürfen nicht 
gefällt werden. Auch auf den Wegen werden Bäume nur beschnitten, wenn sie diese 
versperren. 

3. Die heiligen Punkte der Quellen müssen eingefriedet sein 
Die Punkte, wo das Quellwasser aus der Erde kommt, gelten als heilige Punkte. Zum 
Schutz vor Verunreinigung wurden diese Bereiche mit Zäunen und Dächern versehen. 
Wasser darf nicht dort entnommen werden, es wird aufgefangen und mit Leitungen zu 
den Speicherbecken sowie zu nahe gelegenen Feldern geleitet. 

Weitere heilige Punkte sind mehrere große Steine um die Quelle herum. Sie gelten als Ruhe-
orte für die ‛Hüterin der Quelle’. Menschen dürfen darauf nicht sitzen. Diese Steine werden 
mit Holz umzäunt und mit Opfergaben wie Blumen und Weihrauch versehen. Würden diese 
an den Hängen liegenden Steine verrückt oder entfernt, so die Befürchtung, würde dies Erd-
rutsche nach sich ziehen, die die Quellen zerstören könnten. 

Immer dann, wenn 

nach dem javani-

schen Kalender das 

neue Jahr beginnt, 

gibt es ein Reini-

gungs-Ritual an 

den Quellen. Die 

Nutzer*innen drü-

cken damit ihre 

Dankbarkeit für 

das Wasser der 

Quellen aus – und 

die Bitte an die ‛Hü-

terin der Quellen’, 

diese weiterhin zu 

beschützen. 

Fragen des Landbesitzes 

Das Land um die Quellen herum befindet sich im Privatbesitz. Sarwoko zufolge kauften viele 

wohlhabende Menschen das um Kaliancar herumliegende Land mit seinen Äckern, Reisfeldern 

und Waldstücken, weil es erschwinglicher sei als Grundstücke im Stadtzentrum. Auch Unter-

nehmen sind an dem Gebiet interessiert. So entstanden in den letzten Jahren mehrere Mittel-

klasse-Wohnanlagen in der Gegend. 

Daher beschäftigen sich Sarwoko und weitere Mitglieder der Vereinigung zum Schutz der Quel-

len derzeit mit der Frage, das eineinhalb bis zwei Hektar große Gebiet der Quellen zu erwerben, 

um ihren Schutz auch juristisch abzusichern. Derzeit gehört das Gebiet der n Sarwoko zufolge 

der Stadt Semarang und der umliegende Wald dem staatlichen Forstunternehmen Perhutani. 

Doch ein Kauf setzt voraus, dass die bislang lose Vereinigung von Menschen zum Schutz der 

Alte Bäume säumen die Quellen von Sendang Kaliancar. © Eka Handriana, alle Rechte vorbehalten 



Quellen zunächst eine juristisch anerkannte Körperschaft wird. Einstweilen schützen die An-

wohner*innen die Quellen mit einer Art ‛Besetzung’. 

Gemeinsam haben sie Tore gebaut und Wege zwischen dem Bereich für Männer und Frauen 

angelegt. Desweiteren entstand ein Pavillon für Kontemplation und Meditation sowie ein Ge-

betsraum. ‛Legitimiert’ wird die ‛Besetzung’ durch eine Hütte mit einem Banner auf dem steht 

“Basislager der Quellenverwalter”. 

“So lange das 

Freundschaftsnetz 

uns Anwohner*in-

nen trägt, so lange 

wir die Quellen ge-

meins chaftlich 

und achtsam nut-

zen, können sie 

ewig bestehen”, 

sagt Sarwoko. Er 

fügt hinzu: “Wenn 

wir nicht gut auf 

sie achtgeben, wer-

den sie sich selbst 

zerstören oder von 

Menschen zerstört 

werden.” 

Dieser Artikel enstand aus Feld-Studien und autoetnografischen Artikeln von Anwohner*innen 

in Podorejo im Rahmen des Projektes Caring the flows for healthier urban(ized) (ground)water 

in Semarang and Yogyakarta, Indonesia (CARING). Die Autor*innen danken dem Water Gover-

nance Department IHE-Delft Institute for Water Education, der Fakultät für Politik und Regie-

rungswissenschaften der Universitas Gadjah Mada, Amrta Institute, Arkom Indonesia sowie 

dem Water Development Program der niederländischen Regierung. 

Übersetzung aus dem Indonesischen von: Anett Keller 

 

Ein Tor und die Einzäunung der heiligen Steine als Zeichen der ‛Besetzung’ von Sendang Kaliancar 
durch die Menschen, die die Quellen schützen wollen. © Eka Handriana, alle Rechte vorbehalten 
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